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M 288. 


Freitag, den S. December. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn und Feſttage. i 
Abonnementspreis hier Eis Expedition 
ortechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie bie 22 Aa La Poſtanſtalten 


Pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


foot 


36ſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr., 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: Retemeyer's Eentr.-Ztgs.- u. Annonc.⸗Bürean. 
In Leipzig: Eugen Fort. H. Engler's Annonc.⸗Bürean. 
In Breslau: Louis Stangen's Annoncen-Bilrean, 

In Berlin, Hamb., Frkf. a. M. u. Wien: Haaſenſtein & Vogler. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Frankfurt a. M., Donnerſtag 7. December. 
In der heutigen Sitzung der Bundesverſammlung 
wurde in der Beſchwerdeſache der Roſtocker Mit⸗ 
glieder des Nationalvereins der Antrag der Reklama · 
nionskommiſſion, die Mecklenburgiſche Regierung zur 
ſchleunigen Rückäußerung aufzufordern, mit einer 
ajorität von mehreren rn er ge 
München, Donnerſtag 7. December. 

Die N Zeitung“ ſchreibt: Der König hat 
ſich über die dem in jüngſter Zeit vielbeſprochenen 
Konflikt zu Grunde liegenden thatſächlichen Berhält- 
niſſe informirt und auf Grund der erhaltenen Er⸗ 
klärungen ſich entſchloſſen, Herrn Richard Wagner 
den Wunſch auszudrücken, derſelbe möge auf einige 

Monate aus Bayern verreifen. 

Wien, Donnerſtag 7. December. 
Von den Landtagen in Linz, Troppau und Klagen⸗ 
furt ſind heute die Adreſſen gegen das September⸗ 
patent angenommen worden. 

Florenz, Mittwoch 6. December. 
Nach zweimaliger Ballotage zwiſchen Mari und Mordini 


wählte die Kammer den konſervativen Kandidaten Mari 
zum Präſidenten mit 141 von 273 Stimmen. 


— Der bayerſche Geſandte am hieſigen Hofe Graf 
v. Hompeſch wird noch im Laufe dieſes Monats 
i rtet. 
rn Rom, Mittwoch 6. December. 1 
Ein päpſtliches Dekret verbietet alles Agio auf römi⸗ 
e Münzen. 
e Beüſſſel, Donnerſtag 7. December. 
Der heutige „Moniteur“ bringt nachſtehendes, von 
den Aerzten Wimmer und de Roubaix unterzeichnetes 
Bülletin aus Schloß Laeken vom 6. Dechr.: Im 
Zuſtand des Königs iſt die Schwäche fortdauernd vor— 
errſchend. 
5 8 Donnerſtag 7. December. 
Die Abendzeitungen berichten: Der König hat ſich 
auf der geſtrigen Jagd eine ernſtliche Erkältung zu⸗ 
gezogen und leidet an heftigem Rheumatismus. Der 
önig wird mehrere Tage das Bett hüten müſſen. 
— Das Abendblatt der „Berlingske Tidende“ fpricht 
ſich in einem offiziöſen Artikel ſcharf gegen die Ver⸗ 
ſuche aus, durch öffentliche Verſammlungen (Kaſino) 
oder Zeitungsartikel (Dagbladet) die Vorſtellung her⸗ 
vorzurufen, als ob die Regierung unfrei und Be⸗ 
einfluſſungen unterworfen ſei. Der Standpunkt der 
Regierung in der ſchleswig⸗holſteinſchen Frage ſei 
dex, den Artikel 3 des Wiener Friedenstraktats in 
loyaler Weiſe zu erfüllen. Entgegengeſetzte Beſtre⸗ 
bungen zu unterſtützen, wäre dem wahren Wohle 
des Vaterlandes ſchädlich. Alle Gerüchte von Ver⸗ 
handlungen däniſcher und auswärtiger Diplomaten 
bezüglich Schleswigs ſeien unbegründet. Dänemark 
abe keinen derartigen Schritt gethan. Ebenſo un 
wahr ſei die Vorſtellung, als ob die Regierung in 
irgendwelcher Verbindung ſtehe mit untergeordneten 
Agenten und Correſpondenten im Auslande. Es ſei 
wünſchenswerth, daß die Preſſe es unterlaffe, in der 
Bevölkerung derartige Vorſtellungen und Hoffnungen 
zu erwecken, welche Dänemark unter den gegenwär⸗ 
ligen Verhältniſſen nicht befriedigen könne. 
Stockholm, Donnerſtag 7. December. 
Im Ritterhauſe haben bis jetzt eilf Redner gegen 
und 17 für den Reformvorſchlag geſprochen. Die 
Entſcheidung wird morgen erwartet. Manderſtröm 
kündigte an, daß im Falle der Ablehnung die Regie⸗ 
rung denſelben Antrag in Form eines einfachen Geſetz⸗ 
Borſchlages unmittelbar einbringen werde. 


— Der Reformvorſchlag iſt Seitens des Adels 
mit 361 gegen 294 Stimmen angenommen worden. 
Der Prieſterſtand hat morgen ſein Votum, das wahr⸗ 
ſcheinlich ebenfalls zuſtimmend lauten wird, abzugeben. 
In der Stadt herrſcht großer Jubel. 

Newyork, Sonnabend 25. November. 
Laut Nachrichten aus Browusville vom 15. November 
haben die kaiſerlichen Truppen ein auf dem Rio⸗ 
Grande fahrendes Schiff der nordamerikaniſchen Union 
beſchoſſen. Weitzel hat eine Erklärung darüber verlangt. 
— 


Berlin, 7. December. 

— Se. k. H. der Prinz Adalbert iſt auf ärztliches 
Anrathen genöthigt, zur Wiederherſtellung ſeiner ſeit 
einiger Zeit angegriffenen Geſundheit einen längeren 
Aufenthalt in einem ſüdlichen Klima zu nehmen und 
wird daher ſchon in den nächſten Tagen eine Reiſe 
nach Frankreich und Italien antreten. 

— Einen Artikel über den „Einfluß des Abgeord⸗ 
netenhauſes auf die Staats ⸗ Ausgaben“ ſchließt die 
„Pr.⸗K.“ mit dem Ausſpruch: „Durch redliches pa⸗ 
triotiſches Zuſammenwirken mit der Regierung wieder 
einen wirklichen verfaſſungsmäßigen Einfluß auf die 
Staatsausgaben zu üben, darauf müßte das Streben 
des Abgeordnetenhauſes gerichtet ſein, und darin 
würde dasſelbe ſeitens der Regierung jetzt wie früher 
bereitwillige Förderung finden. 

— Die Unterhandlungen Preußens mit den Zoll- 
vereinsſtaaten wegen des italieniſchen Handelsvertrages 
nehmen einen günſtigen Fortgang. Selbſt Hannover, 
von dem man bisher glaubte, daß es die meiſten 
Schwierigkeiten machen würde, ſoll nach einigen Nach⸗ 
richten ſchon ein officielles Dementi gegen die An⸗ 
nahme erlaſſen haben, daß es dem Handelsvertrage 
abgeneigt oder die Anerkennung Italiens zu verweigern 
entſchloſſen ſei. Die neueſten Wiener Blätter behaupten 
freilich, daß Hannover noch gar keinen Beſchluß ge⸗ 
faßt habe. : . 

— Die heutige „Spenerſche Zeitung“ dementirt 
die von der „Wiener Preſſe“ gebrachte Nachricht von 
Briefen, welche Graf v. Bismarck an Napoleon und 
Drouyn de l'Huys geſchrieben haben ſollte. 

— Die Reife des Miniſter⸗Präſidenten Grafen 
von Bismarck nach Lauenburg hat den Zeitungen zu 
mancherlei Kommentaren und Combinationen Veran⸗ 
laſſung gegeben, namentlich auch deshalb, weil General 
v. Roon ſich kurz darauf ebendahin begeben und 
beide Miniſter mit dem General v. Manteuffel in 
Hamburg ſich getroffen haben. Politiſche Zwecke 
haben indeß den Reiſen des Miniſterpräſidenten und 
des Kriegsminiſters durchaus nicht zu Grunde ge- 
legen; Beide ſind Einladungen gefolgt, welche ſchon 
ſeit längerer Zeit, unter anderem von Seiten des 
Grafen Bernſtorff, an ſie ergangen waren. Wenn 
ſie bei dieſer Gelegenheit auch mit dem General von 
Manteuffel zuſammengekommen ſind, ſo erklärt ſich 
dies ſehr natürlich dadurch, daß Anlaß zu Beſpre⸗ 
chungen mit dem Gouverneur von Schleswig wohl 
jederzeit vorhanden iſt, daß alſo, da man ſich beider⸗ 
ſeits ſo nahe war, die Gelegenheit zu einer Zufam- 
menkunft benutzt wurde. Spezielle Gründe zu einer 
Konferenz haben, wie von wohlunterrichteter Seite 
verſichert wird, nicht vorlegen. br 

— Bei der bedeutenden Summe, welche einige 
Zeitungen durch die preußiſche Regierung in Wien 
für das öſterreichiſche Mitbeſitzrecht anbieten laſſen, 
wird gewöhnlich überſehen, daß dieſe — es war 
beiſpielsweiſe von 60 bis 80 Millionen Thlrn. die 
Rede — eine Anleihe vorausſetzen und in weiterer 


Folge die Löſung des innern Conflicts. Wir ſind 
davon, allem Anſchein nach, noch ziemlich entfernt. 
Im Uebrigen iſt ſeit geraumer Zeit conſtatirt, daß 
Oeſterreich für jetzt weder auf eine Geldentſchädigung 
eingehen, noch ſelbſt eine Garantie Venetiens, die an 
und für ſich unmöglich, ſo lange ſie ſich nicht that⸗ 
ſächlich bewährt, für genügend erachten würde. 

— Aus den Herzogthümern ſind zahlreiche tele⸗ 
graphiſche Verlobungsglückwünſche an den Prinzen 
Chriſtian von Auguſtenburg nach Schloß Windſor 
gerichtet. In Holſtein haben die verſchiedenen politi⸗ 
ſchen Vereine den Gruß abgelaſſen, in Schleswig hat 
wegen des Verbots zahlreicher Vereine mancher Privat- 
mann im Namen Gleichgeſinnter feinen Glückwunſch 
erſtattet. Es handelt ſich in der Glückwunſchfrage 
ſelbſtverſtändlich vorzugsweiſe um eine Demonſtration 
gegen Preußen. Andererſeits wird gerüchtsweife ver⸗ 
ſichert, daß der mit den Preßangelegenheiten in Holſtein 
betraute Kieler Regierungsrath v. Stemann auf die 
Nothwendigkeit einer ſchärferen Ueberwachung der 
holſteiniſchen Tagespreſſe aufmerkſam gemacht worden 
ſein ſoll. 

— Nach dem jetzt vorliegenden definitiven Reſul⸗ 
tate der letzten Zählung betrug die Geſammtbevölke— 
rung des preußiſchen Staates 19,255,139. Die 
Zahl der Städte betrug 1000, die der landräthlichen 
Kreiſe 331. In den (19) kreiseximirten Städten 
wohnten 1,695,885, in den übrigen Städten 
4,306,926, auf dem platten Lande 13,252,328 


Seelen. Die Oefammt- Militairbevölkerung betrug 
279,551. 6 
Breslau. Sicherem Vernehmen nach hat 


der hier verſammelte Provinzial » Landtag mit mehr 
als Majorität beſchloſſen: Seine Majeſtät den 
König zu bitten, durch das Staats⸗Miniſterium die 
Initiative zur Uebernahme der Koſten der Grund⸗ 
ſteuer Veranlagung auf die Staatskaſſe im Wege 
der Geſetzgebung zu veranlaſſen. 

Wien. Die Regierung ſoll es bereits bereuen, 
daß ſie ihren urſprünglich gefaßten Beſchluß nicht 
ausgeführt bat, der dahin ging, den Landtagen zu 
eröffnen, daß der Kaiſer keine Adreſſen entgegenneh⸗ 
men werde. Sie ſcheint nicht darauf gefaßt geweſen 
zu ſein, daß die Deutſchen die Politik vom 20. Sept. 
in ſo heftiger Weiſe bekriegen würden. Irgend einen 
lahmen Proteſt hätte fie ſich vielleicht gefallen laſſen, 
zumal ſie gehofft hatte, daß zuletzt doch eine ſtarke 
Partei, wenn auch nicht die Majorität, ſich zu 
Gunſten der Septemberpolitik ausſprechen würde. 
Statt deſſen muß fie aber die Erfahrung machen, 
daß alle prinzipiellen Verſchiedenheiten verſchwinden 
und ſich Niemand findet, der den Staatsſtreich vom 
20. Sept. vertheidigt. 

Florenz. Das neue italieniſche Parlament 
beginnt ſeine Phyſiognomie deutlicher an den Tag zu 
legen; entſchieden iſt ſie keine dem gegenwärtigen Mi⸗ 
niſterium freundliche. Es wurde ſchon als allgemei⸗ 
nes Reſultat der Wahlen anerkannt daß die bisherige 
miniſterielle Majorität geſtürzt fer, Die neueſten 
Vorfälle im Parlamente geben allen Grund zu der 
Vermuthung, daß es dem Miniſterium auch kaum 
gelingen wird, ſich eine neue Majorität in dem 
gegenwärtigen Parlament zu bilden. — Natürlich 
weiſſagen alle Blätter den Sturz des Miniſteriums. 
Und in der That, bei einem in der Neubildung be⸗ 
griffenen Staate, wie Stalien, iſt eine ſtarke einheit 
liche Regierung der einzige Weg zu ſeinem Gedeihen. 

om, Der h. Vater iſt traurig und forgenvoll, 
Zu einer hohen Perſonage hat er gefagt: „Alles, 


außer Gott, hat mich verlaſſen.“ Pius kennt bie 
klägliche Lage feiner Regierung; er weiß, daß die 
Hülfsmittel erſchöpft find. In der That fehlen 
mehrere Millionen zur Deckung des Deſieits, und da 
die im vorigen Jahre in Belgien gemachte katholiſche 
Anleihe nur zur Hälfte gelungen iſt, ſo gedenkt man 
in Frankreich ein Anlehen von 9 Millionen Seudi 
zu machen, das durch die Güter der Capitel, der 
Bafilisfen und der reichen religiöfen Körperſchaften 
garantirt werden würde. — Bon Franz II. heißt es 
jetzt wieder, er habe ſich entſchloſſen, nach Böhmen 
zu überſiedeln. a 

Paris. Das Project über die Aufhebung der 
Schuldhaft iſt noch immer nicht definitiv feſtgeſtellt, 
jedoch wird die Regierung an demſelben feſthalten 
und die ſtreitigen Punkte betreffen im Allgemeinen 
nur Nebenſachen, wie z. B. die Stellung der aus⸗ 
ländiſchen Schuldner zu dem neuen Geſetze. 

London. Die Viehſeuche dehnt ſich immer 
weiter aus. Ihre Verwüſtungen überſteigen alle 
früheren Befürchtungen. Von jedem Hundert Vieh 
in Ställen oder anderen von der Seuche heimge⸗ 
ſuchten Localen wurden 44 Stück befallen. Von je 
100 dermaßen befallenen wurden 29 geſchlachtet, 48 
krepirten an der Seuche und 7 wurden wieder geſund. 


Nachrichten aus Rußland und Polen. 

Petersburg. Man ſpricht ſchon wieder von 
einem neuen Anleiheproject Rußlands für nächſtes 
Jahr. j 
Seit ungefähr acht Tagen macht ſich der 
Mangel an kleinem Silbergelde in Rußland wiederum 
recht fühlbar. Schuld daran fol das neue promul« 
girte Münzgeſetz in Finnland ſein. 

— Der Statthalter des Königreichs Polen, Graf 
Berg, hat genehmigt, daß die Ehefrauen der fo eben 
ausgehobenen verheiratheten Reeruten ihren Männern 
in ihre Garniſonsorte, mögen dieſe in Polen oder 
Rußland ſein, nachfolgen dürfen. Den ärmeren 
Frauen, welche von dieſer Begünſtigung Gebrauch 
machen wollen, werden nicht bloß angemeſſene Reiſe⸗ 
koſten, ſondern auch Geldunterſtützungen zur erſten 
wirthſchaftlichen Einrichtung, deren Betrag ſich nach 
der Zahl der Familienglieder richtet, aus Staats- 
mitteln gewährt. Die wohlhabenderen Reeruten⸗ 
frauen müſſen die 
Koſten machen. 

— Von den vom Kaiſer von Oeſterreich amne⸗ 
ſtirten Polen haben diejenigen, welche in Galizien 
nicht heimathsberechtigt ſind, bei ihrer Entlaſſung 
aus den Feſtungen die ſtrenge Weiſung erhalten, 
Oeſterreich ſofort zu verlaſſen, da ihnen als Aus⸗ 
ländern nicht geſtattet werden könne, das galiziſche 
Gebiet zu betreten. Die Ausgewieſenen wurden 
mit einem freien Fahrbillet und mit einem Reiſegeld 
von 5 fl. pro Perſon verſehen und von Polizei⸗ 
beamten auf die Eiſenbahn gebracht, um nach Baiern 
befördert und dann ihrem eigenen Schickſale überlaſſen 
zu werden. Die polniſche Emigration hat auf dieſe 
Weiſe einen neuen Zuwachs erhalten. Die meiſten 
der Ausgewieſenen haben ſich zunächſt nach der 
Schweiz gewendet. 


Locales und Probinzielles. 


Danzig, den 8, December. 

— Nach neuerlich ergangener Verfügung ſoll in 
Zukunft darauf gehalten werden, daß in die Uebungs⸗ 
zeit der Landwehr möglichſt wenig Feſttage fallen. 

—- [Gewerbe-Verein.] Einen mit Beifall auf- 
genommenen Vortrag hielt geſtern der Herr Dr. Laubert 
im Gewerbehauſe über den botaniſchen Garten von 
Rew bei London und den zoologiſchen im Regenten— 
park. Nachdem zunächſt Lage und Oertlichkeit des 
botaniſchen Gartens genau angegeben und auf einer 
Karte bezeichnet waren, machte die Geſellſchaft an der 
Hand des erfahrenen Führers einen Gang durch die 
zahlreichen Gewächshäuſer mit der Menge von präd- 
tigen, ſeltenen ausländiſchen Pflanzen und an den 
Beeten entlang, wo die Europäiſchen Pflanzen in 
Familien geordnet ſtehen und ſchließlich über die an- 
ſtoßenden pleasure grounds, ſo daß ſie Einrichtung 
und Herrlichkeit des Gartens, ſowie deſſen Bedeutung 
für wiſſenſchaftliche Ausbildung kennen lernte. Der 
Garten iſt königlich und dem Publikum alle Tage, 
auch Sonntags unentgeltlich geöffnet. Der zoologiſche 
Garten im Regentenpark gehört dagegen einer Privat 
geſellſchaft, die ihn ſchon im Jahre 1828 gegründet 
hat. Die ſchöne Lage, der herrliche Park und die 
Menge der koſtbaren und ſeltenen Thiere machen den 
Garten zu einem Lieblingsplatz für das Publikum, 
obwohl er Sonntags geſchloſſen und die Woche über 
an drei Tagen gegen 5 Sgr., an drei Tagen gegen 
10 Sgr. Eintrittsgeld zugänglich iſt. Die merk⸗ 


oft ſehr weite Reiſe auf eigene 


würdigſten Thiere wurden in lebhafter Beſchreibung 
vorgeführt und das Beſtreben der Geſellſchaft, gerade 
diejeuigen, welche ſehr ſelten nach Europa kommen, 
zu halten, mehrfach hervorgehoben. Die Zuhörer 
folgten dem intereſſanten Vortrage mit großer Auf. 
merkſamkeit. Nach dem Vortrage wurden mehrere 
Fragen beantwortet, welche ſich auf Communalange⸗ 
legenheiten bezogen und andere, welche die Verhält- 
niſſe der Feuerwehr zum Gegenſtand hatten; endlich 
eine, welche die Beſchaffung der Tiſchlerarbeiten 
für das Rathhaus berührte. 

— Nächſten Mittwoch den 13. d. M. wird Frl. 
Johanna Preßler, die rühmlichſt bekannte Altiſtin, 
hier im Apolloſaale ein Concert geben. Die junge 
Dame, welche während der letzten Saiſon in London 
mit großem Beifall geſungen, begiebt ſich von hier 
nach Leipzig zu den Gewandhausconcerten, und wollen 
wir nicht unterlaſſen, das kunſtliebende Publikum auf 
das intereſſante Concert derſelben aufmerkſam zu 
machen. 5 

— In der Theater-Anzeige, betreffend das Gaſt⸗ 
ſpiel des Herrn de Carrion, iſt geſagt worden, 
daß die Inhaber von feſten Plägen fid erklären 
ſollten: ob ſie ihre Plätze für dieſes Gaſtſpiel zu 
behalten wünſchten. — Die Bezeichnung „feſte Plätze“ 
hat zu Mißverſtändniſſen geführt. Wie uns die 
Direction mittheilt, ſind darunter nur die Plätze im 
Erſten Rang und Sperrſitz zu verſtehen, auf welche 
ein Monats⸗Abonnement ſtattgefunden hat, das aber 
bei erhöhten Preiſen ſelbſtverſtändlich wegfällt, wie 
jedes Abonnement. 

Schwetz. Seit einiger Zeit wird unſere Um⸗ 
gegend von häufigen Feuersbrünſten heimgeſucht, und 
es vergeht faſt kein Abend, an dem wir nicht den 
Horizont nach irgend einer Richtung hin durch einen 
Feuerſchein geröthet ſehen. Dieſes Zuſammentreffen 
ſo vieler derartiger Unglücksfälle kann jedenfalls nur 
die Folge ruchloſer Brandſtiftung ſein. 

— Auf den Antrag der Weſtpreußiſchen Land- 
Armen⸗Commiſſion hat der Herr Ober-Präſident der 
Provinz beſtimmt, daß vom 1. Nov. ab die Ver⸗ 
pflegungskoſten eines jeden in das hieſige Landkranken⸗ 
haus untergebrachten Kranken außer den noch beſonders 
zu liquidirenden Transport- und Reiſekoſten mit 
6 Sgr. pro Tag berechnet werden ſollen. 

— Am Freitag vor acht Tagen fand in Drzieczmin 
im hieſigen Sreife die Einweihung der daſelbſt neu 
erbauten katholiſchen Kirche ſtalt. 


Culm. Die Zeichnungen auf Gasflammen 
haben die Erwartungen weit übertroffen; es ſind bis 
jetzt über 1700 Flammen gezeichnet, darunter über 
700 als permanent brennende. Die Rentabilität 
einer Gasanſtalt dürfte daher geſichert erſcheinen, und 
es mögen nun die Vertreter unſerer Stadt dafür 
ſorgen, daß das ſo wünſchenswerthe Licht bei uns 
recht bald zur Thatſache werden möchte. Eine Bürg⸗ 
ſchaft hierfür dürfte der Ausfall der jüngſten Stadt⸗ 
verordneten-Wahl gewähren. 

Thorn. In der vorigen Woche find hier mehre 
fach, in zwei Nächten an fünf verſchiedenen Stellen, 
gewaltſame Einbrüche theils verſucht, theils ausge⸗ 
führt worden. Die Thäter der Raubverſuche ſind 
nicht ermittelt, die Urheber der wirklich vollbrachten 
aber bald entdeckt und feſtgenommen. 

Königsberg. Gegenwärtig zählt die hieſige 
Univerſität 453 immatrikulirte Stud irende; davon 
gehören 98 der theologiſchen, 74 der juriſtiſchen, 
112 der mediziniſchen und 169 der philoſophiſchen 


Fakultät an. Nicht immatrikulirte Zuhörer giebt 
es 20. 
Poſen. Mehrere deutſche Mitglieder des Pro— 


vinzial-Landtages beabſichtigen einen Antrag in Bes 
treff der Errichtung eines Denkmals für den König 
Friedrich Wilhelm III. in Poſen einzubringen. Es 
ſoll der Provinzial-Landtag veranlaßt werden, aus 
feiner Mitte ein Comité zur Sammlung von Bei⸗ 
trägen zu dieſem Zwecke zu ernennen und für den 
Fall, daß die zur Errichtung des Denkmals nöthige 
Summe auf dieſem Wege nicht erreicht werden ſollte, 
das Fehlende aus den Erſparniſſen der Provinzial⸗ 
Hilfskaſſe zuzuſchießen. In das Comits ſollen aus 
jedem der drei Stände mindeſtens zwei Mitglieder 
gewählt werden. Ein Zuſchlag zu den Communal⸗ 
beiträgen behufs Errichtung des projectirten Denk⸗ 
mals, der ſich geſetzlich nicht rechtfertigen ließe, wird 
durch den Antrag keineswegs bezweckt. 

— Die „Pos. Ztg.“ erhält die verbürgte Mit⸗ 
theilung, daß im vorigen Monate hierſelbſt in Folge 
des Genuſſes von gebratenem Schweinefleiſch fünf 
Perſonen an der Trichiniaſis erkrankt, durch geeignete 
ärztliche Behandlung aber ſämmtlich geneſen find, 


Stettin, 7. Decbr. In der gestrigen 4. Plena 
ſitzung des Provinzial-Landtages petitionirte der Aus 
ſchuß des ſchleſiſchen Central-Gewerbe⸗Vereins an des 
Landtag, ſich dafür verwenden zu wollen, daß vie 
Oderregulirungsarbeiten in kräftigen Angriff genemme 
werden und eine Beſchleunigung dieſer Angelegenhen 
eintrete. — In dem Bericht des 2. Ausſchuſſes über 
die beiden in der Feſtungs angelegenheit vom hieſigen 
Magiſtrat und vom Vorſteheramf der Kaufmannſcha 
ergangenen Petitionen wird beantragt, daß der Land 
tag dahin vorſtellig werden möge, fo ſchleunig a 
moglich die Schranken zu beſeitigen, welche die Be' 
feftigung Stettins dem Handel und der Induſttie 
auferlege. Zur Motivirung iſt hinzugefügt, daß nut 
die gänzliche Schleifung der Feſtung erwarten laſſe, 
eine Einnahme von vier Millionen aus dem Verkauf 
des Feſtungsterrains Seitens des Staates und vol 
drei Millionen Thlrn. als Kapitaliſtrung der Ren 
Seitens der Stadt, zu erhalten. Der Antrag deb 
Ausſchuſſes wurde einſtimmig angenommen. 


Stadt⸗Theater. 


Zum Veneſiz unſeres verehrten Gaſtes von 
deutſchen Theater zu Gothenburg, Herrn Krolop“ 
Fernau, wurde geſtern der „Don Juan“ gef 
geben. Herr Kr.-F. befand ſich im Beſitz der Rolle 
des „Leporello“. Es gelang ihm mit ſeinen ſchönen 
Stimmmitteln vortrefflich, den Humor und die 
Satyre, welche in dieſer Rolle liegen, zur Geltung 
zu bringen. Ueberdies trug ſeine Leiſtung durchweg 
das Gepräge künſtleriſcher Abrundung. In der 
Titelrolle entwickelte Herr Hochheimer das innere 
Feuer, welches der Rolle nicht nur das nöthige leb“ 
hafte Colorit, ſondern auch den leichten Fluß und 
die Glätte verleiht. Die „Donna Anna“ des 
Frl. Klingelhöffer war erregt und bewegt von 
der tiefen Leidenſchaft eines ächten Künſtlergemüths, 
aber um ſo heller und ergreifender klangen ihre Töne 
in der Höhe, wo ſich das Band der Schwere löſt 
und alles Geiſtige und Seeleninnige zur Freiheit 
gelangt. — Als eine ſehr finnige und künſtleriſch 
ſchöne Leiſtung documentirte ſich der „Octavio“ des 
Herrn Hahn. Er wurde im zweiten Acte lebhaft 
gerufen. — Frau Neumüller fang die „Donna 
Elvira“ äußerſt correct und mit der Zartheit eines 
fein fühlenden Gemüths. — Das „Zerlinchen“ des 
Fräul. Preßler war in Spiel und Geſang erfüllt 
von dem unbewußten Uebermuth der Jugend, der in 
ſich das Geſetz der Schönheit trägt und deßhalb 
feine Grenzen nicht überſchreitet. — Die Herren 
Krolop (Komthur) und Röber (Maſetto) gaben 
ihre Rollen mit lobenswerthem Fleiß. Das Publi⸗ 
kum war ſebr befriedigt und zollte den Hauptdar⸗ 
ſtellern den wohlverdienten Beifall und Hervorruf. 


Gerichts zeitung. 
Criminal⸗Gericht zu Danzig. 


[Brüderliche Einigkeit.] Der Schneider“ 
meiſter Johann Eduard Regendanz und der ehemalige 
Kornmeſſer Johann Friedrich Ornowski find im Jahre 
1863 und früher buchführende Vorſteher des am hieſigen 
Orte beſtehenden Sterbekaſſenvereins, genannt: „die brür 
derliche Einigkeit“, geweſen. Alle 4 Wochen verſammeln 
ſich die Vereinsmitglieder und zahlen dann die laufen den 
Beiträge an den Vexeinsrendanten, desgleichen werden 
an ſolchen Tagen neue Mitglieder aufgenommen, welche 
dann ihr Eintrittsgeld entrichten. Dabei findet folgen- 
des Verfahren ſtatt: Nachdem der Name des betreffenden 
Vereinsmitgliedes mit lauter Stimme genannt worden, 
tritt daſſelbe an den Tiſch, an welchem der Vorſtand 
ſitzt und zählt ſeinen Beitrag auf. Der Rendant nimmt 
denſelben zur Kaſſe an und die buchführenden Vereins- 
vorſteber tragen die geſchehene Zahlung, deren Betrag 
ebenfalls laut benannt wird, jeder in eine Kladde ein- 
Die Kladden ſind gleich und dienen nur zur Controle 
jedes einzelnen der beiden Vorſteher. Dem Mitgliede 
wird demnächſt der gezahlte Betrag in einem beſonderen 
Quittungsbuche von den beiden Vorſtehern quittirt. Die 
beiden Kladden dienen demnächſt zur Controle des 
Kaſſenbeſtandes. Die Kaffe wird nach Schluß der Ber 
ſammlung in einen kleinen Kaſten gethan und dieſer 
von den beiden Vorſtehern unter doppelten Verſchluß 
gelegt, zu welchem jeder derſelben einen Schlüſſel hat 
Der kleinere Kaſten wird ſodann in einen größern ger 
ſetzt und dieſer allein vom Rendanten verſchloſſen, welcher 
dieſen dritten Schlüſſel führt. — Im Laufe des Jah 
1863 wurde auf Vorſchlag des Regendanz u. Ornows 
der Arbeiter Schwidder zum Vereinsrendanten ge” 
wählt, eine Perſönlichkeit, welcher alle Eigenſchaften 
eines Kaſſenrendanten abgehen, welche nur zur Nothdurft 
die Feder führ en kann. Man lieſt dieſem Manne die 
Ehrlichkeit und Biederfeit auf dem Geſichte ab, gewinnt 
aber auch gleichzeitig die volle Ueberzeugung, daß Schwidder 
ihnen in feiner Einfachheit als willenloſes Werkzeug 
ihrer verbrecheriſchen Pläne hat dienen müſſen. Ornoweli 
und Regendanz wußten den Schwidder auch ſehr ball 
dazu zu beftimmen, den Verſchluß des großen Kasten 
ganz aufzugeben, wodurch fie allein Zugang zur Ka u 
hatten. Die Folgedavon waren verſchiedene kleine Deſe 
in der Kaffe, einmal ſogar 6 Tylr. Der ſeht wenig 


umſichtige Rendant Schwidder wußte ſich die Mankos 
nicht zu erklären, konnte ſich aber nicht verhehlen, daß 
R. u. O. die Kaffe beftohlen haben müſſen. Indeſſen 
batte er dafür keinen Beweis; die Kaſſe nahm er aber 
wieder unter ſeinen Verſchluß. Später ſind einige 30 
Poften aufgefunden, in welchen beide Vorſteher geringere 
Beiträge eingetragen haben, als nach den Duittungd- 
düchern der betreffenden Mitglieder gezahlt worden ſind. 
— Dieſe Unrichtigkeiten wollen ſich Regen danz 
und Ornowski nicht erklären können; da indeſſen 
die Beträge in beiden Kladden nicht eingetragen ſind, ſo 
liegt es wohl auf der Hand, daß Beide im vollen Ein⸗ 
verſtändniſſe gehandelt haben, da ein Irrthum in An- 
detracht der vielen Fälle undenkbar ist. Aber nicht allein 
gezahlte laufende Beiträge der Mitglieder ſind nicht in 
r Kladde gebucht, ſondern auch Eintrittsgelder neu 
deigetretener Mitglieder. Das Zeugniß des jetzigen Vor⸗ 
bers, Schuhmachermeiſters Gerftenberger, giebt einen 
elag für die unredlichen Handlungen des R. und O. 
ls er im Jahre 1863 an einem Verſammlungstage die 
Vertretung eines Vorſtebets übernommen hatte, unter ⸗ 
agte ihm Regendanz ausdrücklich, die gezahlten 
Eintrittsgelder eines neuen Mitgliedes in der Kladde 
zu buchen, obwohl, wie er ſich ſpäter überzeugt hat, dies 
hätte geſchehen müſſen. Auch hatte R. dem neuen Mit⸗ 
dliede 274 Sgr. Eintrittsgeld abgefordert. Als G. ſich 
aber aus dem Statut überzeugt hatte, daß demſelben 
10 Sgr. zu viel abgenommen waren, bielt er das dem 
Regendanz vor. Leßterer war ſehr entrüftet und meinte: 
„wir müſſen unter uns einig fein“ und ſchob dem G. 
einen Achthalber zu, als ein ihm von den zu viel gefor- 
derten 10 Sgr. gebührender Antheil, welchen G. natürlich 
nicht annahm. — Hiernach unterliegt es keinem Zweifel, 
daß R. u. O. die Kladden nur zu dem Zwecke überein⸗ 
ſtimmend unrichtig geführt haben, um einen geringern 
Beſtand der wirklichen Einnahme gegenüber darzutbun, 
und daß fie die mehrvereinnahmten Gelder aus der Kaſſe 
geflohlen haben. Der Gerichtshof verurtheilte R. u. O. 
wegen Diebſtahls nach dem Antrage des Herrn Bertre- 
ters der Staatsanwaltſchaft zu 3 Monaten Gefängniß 
und Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte auf die Dauer 
eines Jahres. 


Lehrern ſteht bekanntlich ebenſo, wie Eltern, Vor⸗ 
mündern, Erziehern, Lebrmeiſtern u. |. w. an ihren 
Kindern, Pflegebefohlenen und Lehrlingen, ein Züch- 
tigungsrecht gegen ihre Schüler zu. Die Züchtigung ſoll, 
wie die einſchlägigen geſetzlichen Beſtimmungen, beſagen, 
nur eine mäßige fein. Geht fie über das vom Geſetz⸗ 
eber gemeinte Maaß hinaus, ſo characteriſirt die Ueber⸗ 
chreitung ſich als eine im Strafgeſetzbuch verpönte ftraf- 
bare Handlung und wird daher ein Vergehen. Welches 
ift nun aber das Maaß, das der Geſetzgeber im Sinne 
gehabt? Nach welchen Grundſäßzen iſt diejenige Grenze 
zu ziehen, wo die Befugniß der Züchtigung aufhört und 
die ſtraffällige deen anfängt? Darüber laſſen 
die betreffenden geſetzlichen eſtimmungen uns gänzlich 
im Unklaren, fie geben es lediglich dem Richter anheim, 
in jedem concreten Falle an das Enſemble der ermittelten 
Thatſachen den Maaßſtab ſeines Gefühls anzulegen und 
darnach zu bemeſſen, ob eine Ueberſchreitung vorliegt oder 
nicht. Wie ſchwierig zu unterſcheiden eine derartige 
Streitfrage oft ſein kann, iſt leicht zu denken, wenn 
man dabei die Mannichfaltigkeit und Reichhaltigkeit des 
praktiſchen Lebens ins Auge faßt. Der Erfolg der 
Züchtigung — wir meinen den phyſiſchen — iſt in den 
meiſten Fällen die Baſis, auf welche der Richter ſein 
Urtheil baut und der Natur der Sache nach auch nur 
bauen kann. Aber auch bei dieſer Baſis bleibt die Ent⸗ 
ſcheidung oft noch ſchwierig, mindeſtens häfelig, wie fol- 
ender in Berlin verhandelte Fall beweiſt: Der Lehrer 
eger zählt zu ſeinen Schülern einen neunjährigen 
Knaben, den Sohn des NRentierd Conrad. Von dieſem 
will er mehrfach belogen worden ſein und hat deshald 
von dem ihm zuſtehenden Züchtigungsrechte in einem 
Wiederholungsfalle in der Weiſe Gebrauch gemacht, daß 
er den Jungen über einen Stuhl legte, ihm die Inex⸗ 
preſſibles ſtramm zog und ihm demnächſt mit einem 
ohrſtocke von normaler, in Preußen glücklicher Weiſe 
nicht ganz die mecklenburgiſchen Dimenſionen erreichender 
Stärke eine Quantität Hiebe auf den für derlei präcep- 
toriſche Uebungen einladendſten uſuellen Körpertheil 
brannte. Der geftrenge Herr Lehrer ſcheint auch geftrenge 
zugeſchlagen zu haben, denn der angedeutete Körpertbeil 
zeigte bei der elterlichen und ſpäter ärztlichen Inſpection 
blutunterlaufene Striemen, und auch an dem nachbar⸗ 
lichen Theile des Oberſchenkels machten ſich zwei wunde, 
lutunterlaufene Stellen bemerklich. Der Vater des ſo 
eſchlagenen Knaben hielt eine Züchtigung mit dieſem 
tfolge für eine Ueberſchreitung der Züchtigungs-Befug- 
niß des Lehrers, denunzirte wegen derſelben bei der 
Staatsanwaltſchaft und letztere dat, dieſe Anſchauung 
theilend, gegen Peger die Anklage erhoben. Derſelbe 
ebauptete, ſich bei feiner Züchtigung in angemeſſenen 
renzen gehalten zu haben. Er characteriſirte den betreffen 
en Knaben als träge, widerſpenſtig und lügenhaft und 
bezeichnete die beſchriebene Exekution als eine woblverdiente. 
r berief ſich auf einen anderen Lehrer und auf einen un ⸗ 
parteliſchen Dritten, welche der Exekution beigewohnt, als 
eugen darüber, daß er die betreffenden Hiebe ohne befon- 
deren Kraftaufwand, ohne Zorn und Heftigkeit und in 
mäßiger Anzahl geführt habe. Die Beweisaufnahme 
ergab, daß der gezüchtigte Knabe durch die Schläge 
keinerlei Schaden an feiner Gejundheit erlitten hat. Der 
Medieinalrath Krieger, der ihn unterſucht hat und über 
den Befund vernommen wurde, bekundete eben nur, daß 
er einige Blutunterlaufungen und Schwielen auf dem 
Rücken und dem Hintern gefunden habe. Er gab ſein 
Gutachten indeſſen dahin ab, daß dies Körperverletzungen 
im Sinne des Geſetzes ſeien. Das Gericht erachtete den 
ngetlagten demgemäß auch ſchuldig, nahm aber an, daß 
es demſelben bei der Züchtigung nur auf die Beſſerung 
Knaben angekommen ſei, bewilligte ihm deshalb 


ſtände und verurtheilte ihn zu einer Geld ⸗ 
pet, 20 Era. Der Angeklagte, der ſich bewußt 
zu fein verſicherte, daß er ftreng pflichtgemäß gegen den 
Knaben aufgetreten ſei, will auch gegen dieſe Entſchei 
dung noch appelliren. 


Vermiſchtes. 


„ [Zur Verhütung der Selbſtmorde.] 
Ein eben in Paris erſchienenes intereſſantes 
Werk von Dr. Brierre de Boismont, betitelt „Le 
Suicide et la Folie Suicide“, giebt die 
Zahl der Selbſtmörder in Frankreich von Beginn 
dieſes Jahrhunderts ab auf dreimalhunderttauſend 
Perſonen an. Eine wahrhaft entſetzliche Menge. 
Um der Monomanie des Selbſtmordes entgegen- 
zutreten, wäre ein gewiſſenhaftes Studium der oben 
erwähnten Abhandlung vielleicht das wirkſamſte Ge⸗ 
genmittel. Vor den darin enthaltenen kalten und 
ruhigen Argumenten der wiſſenſchaftlichen Wahrheit 
muß jene krankhafte Hinneigung verſchwinden. Ver⸗ 
nünftige Vorſtellungen und Auseinanderſetzungen bil⸗ 
den die einzigen Waffen, die man ſolchen ſelbſt⸗ 
mörderiſchen Exaltationen wirkſam entgegenſetzen kann. 
Man findet faſt täglich Gelegenheit, um die Wirkung 
der ruhigen Vernunft bei derartigen Vorkommniſſen 
zu erkennen. Wir wollen hier einige derartige ecla— 
tante Fälle der Schrift des Dr. Boismont entlehnen. 
Es iſt noch nicht lange her, daß eine junge Frau 
ſich allein in ihrem Landhauſe befand, ihr Mann 


war abweſend, und jene hatte nur eine Magd ale’ 


Geſellſchafterin. Plötzlich trat Letztere zu ihrer Ge⸗ 
bieterin in's Wohnzimmer. Der Blick des Dienſt⸗ 
mädchens war verſtört, ſie hielt ein Meſſer in der 
Hand und ſchrie, ſie wolle ſich auf der Stelle das 
Leben nehmen. Hätte nun die Gebieterin nur einen 
Schrei ausgeſtoßen, oder hätte fie den Verſuch ge» 
macht, das Meſſer zu ergreifen, ſo würde aller 
Wahrſcheinlichkeit nach das Dienſtmädchen Mörderin 
und Selbſtmörderin gleichzeitig geworden ſein. Glück⸗ 
licherweiſe hatte die junge Frau die Geiſtesgegen⸗ 
wart, ruhig zu ſagen: „Marie, thue das nur hier 
nicht, damit Dein Blut den neuen Teppich nicht zu 
Schanden macht! Suche Dir einen geeigneten Platz 
im Garten aus! — Bei dieſen Worten ließ die 
Magd das Meſſer fallen, und der Vorſatz, den ſie 
gehabt hatte, ſich die Gurgel abzuſchneiden, wich 
augenblicklich von ihr. Sie blieb ganz erſtaunt und 
leicht außer Faſſung gebracht ſtehen, daß ſie nicht 
mehr Wirkung erzielt hatte. — Ein Kranker wandte 
ſich an Dr. Ried und geſtand ihm, er ſei von hef⸗ 
tigem Verlangen durchdrungen, feinem Leben ein 
Ende zu machen. Der Arzt gab ihm keine weitere 
Vorſchrift, als er möchte irgend ein Werk ſeiner 
Phantaſie niederſchreiben. Der Rath wurde befolgt, 
und als die Arbeit beendet war, hatten auch die Ge⸗ 
danken an Selbſtmord aufgehört, den Kranken zu 
beſchäftigen. — Der Dr. Boismont erzählt ferner 
auch von einem Manne, der, entſchloſſen, ſich zu 
tödten, ſorgfältige Unterſuchungen über die Mittel 
anſtellte, um ſich den Tod zu geben, um dasjenige 
für ſich zu wählen, wodurch er am wenigſten 
Schmerz empfinden möchte. Als er mehrere Monate 
lang alles Bezügliche geleſen und ſelbſt Verſuche an 
Thieren angeſtellt hatte, dachte er an den urſprüng⸗ 
lichen Zweck nicht mehr, zu welchem er ſich dieſen 
Bemühungen unterzogen hatte. — Man verfichert, 
Lord Bacon habe als Schutzmittel gegen eine der⸗ 
artige Hinneigung zum Selbſtmorde das Studium 
der Mathematik benutzt. 


„ Küſtrin, 3. Decbr. Geſtern Abend iſt auf 
der Chauſſee nach Sonnenburg ein zwanzigjähriger 
Stubenmaler meuchelmörderiſch erſchoſſen worden. 
Dieſer, ein ſtiller, beſcheidener Menſch, ging ſeiner 
Braut, welche in dem zwei Meilen entfernten Städt⸗ 
chen Sonnenburg wohnt, entgegen, als dicht vor 
dem Chauſſeehauſe gegen 6 Uhr Abends eine Kugel 
ihn in den Rücken trifft und niederwirft, während 
der Verbrecher mit dem Kolben ihn noch durch mehre 
Schläge auf den Kopf beſinnungslos macht. Ueber 
die Motive des Verbrechens iſt bis jetzt noch nichts 
ermittelt. : 

% Die Herren Mechaniker Berlins können ſeit 
einigen Tagen den Beſtellungen auf Mikroſcope nicht 
genügen, ſo zahlreich gehen dieſelben bei den bekann⸗ 
teren dieſer Gewerbetreibenden ein. Nicht nur die 
Schlächter, auch das kaufende Publikum ſowohl hier 
wie in der Provinz verſiebt ſich mit Vergrößerungs⸗ 
gläſern aus gerechter Furcht vor den Trichinen. : Es 
wäre gar nicht ſo übel, wenn Niemand von einem 
Schweineſchlächter ein Stück Fleiſch kaufte, der nicht 
ein Mikroſcop in ſeinem Beſitz hat und daſſelbe 
ſeinen Kunden zur eigenen Unterſuchung des in ſeinem 
Verkaufslokal befindlichen Fleiſches zur Dispofition ftellt. 


% Die Criminalpolizei in Berlin hat vor 
einigen Tagen mit einem ganz merkwürdigen Land- 
ſtreicher Bekanntſchaft gemacht. Es fand ſich nämlich 
auf dem Molkenmarkt ein kleiner, zehnjähriger Junge 
ein, der eine polizeiliche Reiſeroute nach Danzig vor⸗ 
zeigte, die ihm von der Polizeibehörde in Potsdam 
ausgeſtellt worden war. Nach ſeiner Erzählung war 
der junge Burſche aus dem Orte Vietz bei Lands. 
berg an der Warte gebürtig und der Sohn einer 
Wittwe, der er davon gelaufen war, weil er von 
ſeiner eigenen Mutter 60 Stunden hindurch in einen 
Sack geſteckt und nahrungslos gelaſſen worden ſei. 
Seiner Mittheilung zu Folge war der Junge aus 
Furcht vor dieſer Mutter zunächſt nach Danzig und 
dann immer zu gelaufen, bis er ſchließlich nach Pots⸗ 
dam gekommen war, wo er gehört haben wollte, daß 
inzwiſchen ſeine Mutter eingezogen worden ſei, weil 
ſie ſeine Geſchwiſter noch ſchlechter, wie ihn ſelbſt, 
behandelt, d. h. ſie erſchlagen habe. Jetzt hatte er 
wieder Muth gefaßt, ſich bei der Polizei gemeldet 
und war nun auf den Schub in ſeine Heimath ge⸗ 
bracht worden. 

—.. X 


Sylben⸗Räthſel. 


Die erſten beiden ſind zur Plage 
Dem Landmann an dem Sommertage, 
Die Stadt verſchonen meiſtens ſie, 
Weil dort es fehlt am lieben Vieh. 


Die beiden letzten Schmerzen lindern, 
Wenn ſie zu vieles Blut vermindern 
Durch eine kunſtgeübte Hand, 

Die es auch ſtillt durch den Verband. 


Das Ganze haſcht die erſten beiden, 
Die ſicher ſtets den Tod erleiden, 
Wenn es ſie eifrig nimmt aufs Korn, 
Die ſcharfe Waffe iſt von Horn. 


Als Patti wird es wenig leiften, 

Und ſollte es ſich je erdreiſten, 

Concert zu geben, — — leeres Haus! 

Käm einer auch, er pfiff es aus. L. B. 


[Auflöſungen werden in der Exped. d. Bl. entgegengen.] 
— — — tu —uLyt,t —- 4 


Da keine richtige Auflöſung des Räthſels in Nr. 286 
eingegangen iſt, fo iheilen wir dieſelbe mit: „Eugenia“. 


Auflöſungen des Zahlen ⸗Räthſels in Nr. 287: 
Thereſe, o laufe 
Reſeda zu bringen; 
Sollſt ſchmücken zur Taufe 
Den Tiſch, und gelingen 
Wird Dir es; den — Rand 
Ich bitte 
Umgieb Du gewandt 
Und dann noch die Mitte, 
Du thuſts ſicherlich 
Aus Freundſchaft für mich 
find eingegangen von Fritzchen; Hg B—t; B. Bonk; 
Fritzchen VI. ; O. Marklin; G. A. Dau; G. A. Hoffmann; 
R. Skonietzki; J. Tokarsky; L. u. A. Kreſſig; A. H. Caspar; 
R. Gärtner. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


704% 846,32 | — 4,4 Süd mäßig, bell u. far. 
8 8| 345,52 — 78 | do. flau, do. dieſige Luft 
12 345,7 — 5,7 SSW. do. bezogen, nebelig 


Handel und Gewerbe. 


Danzig, 8. Deebr. Seit zwei Tagen haben wir 
Froſt, letzte Nacht ſogar ſchon 7°, der Wind ſteht feit 
im Oſten und mit der Waſſerzufuhr wird es nun wohl 
1 Ende gehen. — Die auswärtigen Berichte hatten einen 
eſteren Ton angenommen, in England war das feuch ie 
Wetter dem Abſatz des neuen Weizens hinderlich, in 
Holland traten Spekulanten bervor, welche dem in ſeiner 
Ernte begünſtigten Frankreich nicht ſo ganz die Fähigkeit 
zutrauen wollten, die Bedürfniſſe feiner eigenen und 
ſeiner Nachbarländer Winterconſumtion zu befriedigen, 
und Amerika ſchickte die aus England empfangenen Kauf- 
ordres als unaus führbar zurück, indem ſolche K.⸗F.⸗A. 
Limiten hatten, welche bei den dort gangbaren Preiſen 
gerade die Fracht ungedeckt ließen. Die engliſchen Märkte 
waren dadurch in eine beſſere Stimmung hineingerückt, 
die in vermehrter Nachfrage für fremden Weizen ſich 
kund that, aber beſſere Preife find, ſoweit bekannt, nirgend 
bewilligt worden. Neuerlichſt hat die Nachfrage ſchon 
wieder ganz nachgelaſſen; was die Amerikaner nicht frei 
an Bord verkaufen wollten, haben ſie als Conſignations 
auf den Weg gebracht, und außerdem drückten die vom 
Süden im Canal wiederum eingetroffenen 130,000 Dre. 
Weizen. 35,000 Ore. Mais ſchwer auf die iveben er⸗ 
wachende Kaufluſt, beſonders da der öftlich umgebende 
Wind nun auch die reftirenden Schiffe aus der Oftfee 
erwarten ließ! Die Briefe wurden Mau und auch die 
Depeſche von vorgeftern : „Engliſcher Weizen zu Montags- 
preifen verkauft, fremder vernachläſſigt“, zeigt eine Rück⸗ 
kehr zu den alten flauen Zuftänden. — Hier bei uns, wo 
überhaupt jetzt nur noch ein Export mit Dampfern betrieten 
wird, haben wir in der verfloſſenen Woche einen Umſatz 
von ca. 1000 Laſt Weizen gehabt, anfänglich zu fefteren, 
theilweiſe 10 Gulden höheren Preiſen, jetzt aber iſt nicht 
nur die Beſſerung verloren gegangen, fondern es hält 
mitunter ſogar ſchwer, in dem Verhältniß von beute vor 
acht Tagen alle Sorten von Weizen zu pfaciren. Ver- 
änderte Notirungen hätten wir vorläufig aber wohl nicht 


55 u machen. Roggen wurde mit dem Aufhören von 
erladungen flauer, loco ging 2 Sgr. zurück, wogegen 
aber Frühjahrstermin zu fl. 360 noch Beachtung fand 
und auch manches darauf gehandelt worden iſt. Gerſte 
etwas matter, Werth unverändert. Erbſen begehrt und 
1—2 Sgr. Abeurer wie vor 8 Tagen. Hafer gut zu 
laſſen. Spiritus preishaltend. 

Speicher- Beſtände am 1. December. 

15,100 Laſt Weizen, 2250 L. Roggen, 430 L. Gerſte, 


50 Laft Hafer, 310 Laſt Erbfen, 40 Laſt Rübſen und 


110 Laſt Leinſaat. 


Schiffs- Uapport aus Ueuſahrwaſſer. 
Geſegelt am 7. December: 
2 Schiffe m. Holz u. 1 Schiff m. Getreide. 
Angekommen am 8. December: 
Streck, Colberg (Sd. ), v. Stettin; u. King, Milo (SD.), 
v. Hull, m. Kohlen u. Gütern. 
Geſegelt: 3 Schiffe m. Getreide. 
Nichts in Sicht. Wind: Süd. 
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Börfen-Werkäufe zu Danſig am 8. December. 
Weizen, 110 Laft, 131. 82pfd. fl. 520; 129. Z0pfd. 
fl. 510; 130pfd. fl. 490; 120pfd. fl. 480; 128pfd. 
fl. 4675; ir fl. 360 pr. 85pfd. 
Roggen, 15 5 1 . 3375, 339; 125. 26pfd. fl. 351 
pr. 
Weiße Eigen fl. 340 —378 pr. 90pfd. 


Angekommene Fremde. 
Engliſches Haus: 

Rittergutsbeſ. Steffens n. Gattin a. Mittel ⸗Golm⸗ 
kau. Die Kaufl. Fiſcher a. Königsberg, Zarges a. 
Pforzheim, Schatte a. Altenburg u. Mudra a. Berlin. 

Hotel de Berlin: 

Kaufm. Kotzenberg a. Berlin. Rittergutsbeſ. Reimer 

n. Gattin a. Kleſchkau. Oberinſpektor v. d. Schulenburg 


a. Berlin. 
Walter's Hotel: 

Die Rittergutsbeſ. v. Hoven a. Reimannsfelde u. 
Fließbach a. Semlin. Rechtsanw. Kettner a. Carthaus. 
Kaufm. * a. Mewe. Scaufpielerin Frl. Eckert 
a. Berlin 


Hotel zum Kronprinzen: 

Gutsbeſ. Schmidt a. Herrengrebin. Die Kaufl. 
Lovens a. Berlin, Hirſchfeld a. Bromberg u. Jacobs a. 
Stettin. Die Rittergutsbeſ. v. Bethe a. Kolibten und 
Jochem a. Käſemark. Oekonom Krauſe a. Haſenberg. 

Schmeljer's Hotel zu den drei Mohren: 

Gutspächter Bernhard a. Culm. Die Kaufl. Sied- 

mann a. Berlin u. Völker a. Thorn. 
Hotel de Thorn: 
Die Rentiers Heißmann a. Löbau u. Claſſen a 


Elbing. Die Gutsbeſ. Chulupski a. Löbau u. Krauſe 
a. Bromberg. Die Kauft. Roſenſtock a. Königsberg, 


Henzel a. Fürth u. Müller a. Bromberg. Fabrikant 
Böttcher a. Berlin. Baumeiſter Friederich u. Ingenieur 
Schmalbruch a. Königsberg. 

Deutſches Haus: 
Mir a. Gr. Zünder. Gaſtwirth Rabow a. 


Hofbeſ. 
Frau Gutsbeſ. v. Wittheim a. Königsberg. 


Carthaus. 


' Im Verlage von H. C. Panzer in London 
iſt erſchienen u. durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 
In Danzig vorräthig bei E. Doubberck, 
Langgaſſe Nr. 35: 


Karl X., hiſtoriſch⸗dramatiſches 
Gemälde in 5 Yufzügen von Adolf Friedrich. 


8. eleg. geh. Preis: 1 Thlr. 


Wenig literariſche Erſcheinungen dürften geeignet 
ſein, in ſo hohem Grade, wie dieſe Arbeit, das tiefſte 
Intereſſe der weiteſten Kreiſe, auch ganz abgeſehen 
von der gewählten Form des Dramas zu erregen, 
denn dieſes Buch ſchildert an der Hand hiſtoriſcher 
Ereigniſſe den Kampf der im Entwickelungs⸗Proceſſe 
begriffenen bürgerlichen Verhältniſſe, des aufſtrebenden, 
nach Selbſtſtändigkeit und Freiheit ringenden Bürger⸗ 
thums mit veralteten Formen und bevorzugten Klaſſen 
der Geſellſchaft. Es behandelt die wichtigſten poli⸗ 
tiſchen Fragen, welche nicht nur die große Menge, 
ſondern auch die edelſten Geiſter faſt aller Nationen 
bewegten und ſtets bewegen werden. Gerade der 
Vielen bekannte Stoff mehrt hier ſeine Anziehungskraft. 

Ein König — Karl X. von Frankreich — der 
feine Zeit nicht begreift, ein Miniſter — Fürſt Polignac 
— der, in Selbſtüberſchätzung verblendet, zuletzt vor 
keiner Vergewaltigung der Nation zurückſchreckt — 


dann ein augendieneriſcher Prieſter und eine Schaar]! 


frivoler Hofleute, welche ihr höchſtes und letztes Ziel 
in ihrem eigenen Vortheil finden: dies alles tritt einem 
Volke entgegen, das bereit iſt, einzuſtehen für ſeine 
höchſten Güter und das für fie einſteht mit den 
ſchwerſten Opfern. 

Das bildet in Kürze die Baſis für die wirkſame 
Entwickelung der Handlung, der Charaktere und giebt 
einen reichen Stoff für überraſchende Scenen und 
tiefgreifende Conflicte, welche ihren Culminationspunkt 
finden in eines edeln Weibes — der Gräſin de la Tour 
— tugendhaftem Widerſtreben gegen des Herrſchers 
aufgedrungene Liebe, in deren Treue zu ihrem wahren 
Geliebten und in ihrer heldenmüthigen Aufopferung 
für des Volkes Rechte. 


Stadt- Theater zu Danzig. 


er 9. Decbr. (Abonn. suspendu.) 
Gaſt Vorſtellung des Chevalier 
Manuel de Carrion, erſten Tenors der 
Kgl. Oper zu Madrid. Der Troubadour. 
Große Oper in 4 Akten von Verdi. *,* Manrico 
Chevalier Manuel de Carrion — 
Eintritts Preiſe (Tages- u. Abend⸗ 
Kaffe gleich): I. Rang 1 „. — Sperrſitz 
1 , — II. Rang 15 %. Alle andern Plätze 
beben unverändert. 

Sonntag, den 10. Dec. (III. Abonn. No. 18.) 
Fauſt. Tragödie in 5 Akten von Göthe. — 
*,* Gretchen Frl. Eckert, vom Stadt ⸗ Theater 
zu Stettin als Gaſt. 

Montag, den 11. Dechr. (Abonn. suspendu.) 
Ga Vorſtellung des Chevalier 
Mauuel de Carrion, erſten Tenors der Kgl. Oper 
zu Madrir und des Herrn Krolop-Fernau, von 
der deutſchen Oper zu Gothenburg. Lucia von 
Lammermoor. Große Oper in 3 Akten von 
Donizetti. % Edgardo Herr de Carrion. 
* Bidebent . Krolop-Fernau. 


E. Fischer. 
ET EEE ET EEE. 
Concert -Anzeige. 

Die Unterzeichnete beehrt ſich hiermit er⸗ 
gebenſt anzuzeigen, daß ſie Mittwoch, den 
13. December c., Abends 7 Uhr, im Apollo- 
Saale des Hotel du Nord mit gütiger Unter 
ſtützung der Herren Muſikdirectoren Markull, 
Silberſchmidt und geehrter Dilettanten ein 
Concert veranſtalten wird. 

Johanna Pressler. 


Dos angekündigte Lieder⸗Conecert kann ein⸗ 
getretener Umſtände halber nicht am nächſten 
Sonntage gegeben werden. Es wird aber im Laufe 
der nächſten Woche beſtimmt ſtattfinden. 

A. L. Lua. 


Zu e Geſchenken 
ſich eignend EH 


empfehle einem geehrten Publikum mein neu * ge 
ſchmackvoll affertirtes Lager von feinen Leder⸗, Hol‘ 
und Papp Galanterie⸗Waaren, mit Stickerei garni 
oder zur Stickerei eingerichtet; Stickereien in Ausw 

vorräthig. 
Gegenſtände iſt daſſelbe aufs Reichhaltigſte vervoll⸗ 
ſtändigt, und bitte ich um gütige Beachtung. Auf 
träge zur Garnirung der Stickereien werden in 
kürzeſter Zeit aufs Sauberſte ausgeführt. 
billigſt. J. L. Preuss, Portechaiſengaſſe 8. 

— ————— 


— . 1 .. 
Weihnachts- 


Spielwaaren-Ausstellung, 
geöffnet von Montag, d. 11. Pu 
in der erften Etage unſeres Hauſes Langgaſſe 72. 
Oertell & Hundius, 
i Langgaſſe 72. 
LLL 


Ganz neu traf ein und iſt zu haben 


bei L. G. Homann u Danzig, 
Jopengaſſe 19, Kn und Buchhandlung: 


Das Kneipen 
und die Kneip⸗Genies. 


Gloſſirt von Bogumil Goltz. 
Berlin. Verlag von Janke. Preis 5 Gr 


Ein Hauslehrer, der außer den 
Elementar Gegenſtänden auch in der latein. und 
franz. Sprache zu unterrichten im Stande iſt und 
gute Zeugniſſe beſitzt, findet ſofort oder zum 
1. Jan. 1866 eine Stelle beim Gutspächter Treichel 
in Glinke bei Krockow in Weſtpr. 


r vv... 
Brief bogen mit Damen⸗Namen 
find zu haben bi Edwin Groening 


2 ðĩ ccc 


M: 50 Zu den herannahenden Weihnachts- Einkäufen erlaube ich mir mein reichhaltig ſortirtes 
aare 


n- Lager hiermit beſtens zu empfehlen. 
Daſſelbe enthält 


liche Gallus - Dinte“ 


N 


2 


apiere aller Art, von den ordinairſten bis zu den feinſten und 
größten, ſowie ſämmtliche Schreib» und Zeichnen⸗Materialien, als: Siegellacke, Stahlfedern, Poſen, 


Bleie u. Rotbfebern und div. farbige Stifte, Alizarin-Dinte von Leonardi 
in Dresden, Anilin Dinte, Thenard's Schreib- u. Copir⸗Dinte, fowie gewöhn⸗ 


Gebundene Wirthſchafts⸗ und Handlungsbücher mit und ohne Linien und in verſchiedenem 
Format, Schul⸗Schreibehefte mit und ohne Linien. 


8 Alle Sorten Kalender pro 1866, als: Volks-, Haus haltungs⸗, ran . 


Termin⸗Kalender, Comtoir-, Wand- und landwirthſchaftliche Kalender. 


taſchen, Notizbücher, Portemonnaies, Brief -, 


und Reißfedern. 


e 
=: 


Geſangbücher in ordinairen, feineren und feinften Einbänden. 
Ferner ein bedeutendes Sortiment der verſchiedenſten Lederwaaren, als: 


Cigarren u. Brief⸗ 


Schreib » und Zeichnen-Mappen und Schultaſchen, 
lbums zum Schreiben und zur Photograp hie in großer Auswahl. 


Tuſchkaſten und einzelne Farben, Bilderbogen und Pinſel, 


Reißzeuge und einzelne Zirkel 


Papetrie's u. gemalte Briefbogen, ſowie Briefbogen mit Namen u. Bilderbü cher. 
Me mancherlei andere nützliche Sachen, die ſich zu Geſchenken eignen. 0 


W. F. Burau, Lauggaſſe 39. 


Ser 
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5 Vortheilhaftes Anerbieten nü ützlichſter 
5 Weihnachts⸗Geſchenke. 


Wegen fortwährendem Steigen der Seidenpreiſe werden voraus ſichtlich im nächſten 
J Frühjahre beſonders ſeidene Sonnen- und Regenſchirme ſehr hoch im Preiſe kommen. 
1 Ich habe bei Zeiten große Partieen ſchwerſter Seidenſtoffe noch billig erſtanden 
und bin deshalb im Stande, beſte Sorten Schirme, 
ae außerordentlich preiswerth zu offeriren, und zwar: 
2 . 24 Partie ſeidener Sonnenſchirme u. Entouscas 
1 Me, I Rd: 1 Rd: u. h. 
Le antefte gefütterte Eutredeux pr. St. 1%, 2 u. 2% RU 


ORG 


6 


RR 


n 


Ele gante ſeidene 2 1 
(12. und 16-tbeilig A un 
Alpacca- Schirme pr. Stück 1%, 


rer 


1% und 1% . Preiſe feſt. 


Alex. Sachs, Schirmfabrikaut, Matzkauſche⸗ Galle. 


. 


a 


beſonders für den Weihnachts⸗ 


pr. Stück 2, 2%, 3 und 3% , 


e e e b eh 


I NN RN AT NT NEID 


EP 


Verantworfliche Nedactkon, Drirt und Verlag von Edwin Groening in Dania. 


Durch neue Zuſendung und ſelbſtgeſertigte 


Preise 


